
BUCHBINDERLEDER schärfen, prägen und vergolden  
Grundsätzlich kann aus jeder Tierhaut Leder gegerbt werden. Für Buchbinderleder1 werden die Felle, von Ziegen, 
Schweinen, Schafen und Kälbern, bevorzugt. Die tierische Haut besteht aus Fasern, die dicht übereinander liegen. 
Die Elastizität wird dadurch bewahrt, dass zwischen den Fasern Glutin liegt. Beim Gerbprozess werden aus der 
Haut Glutin und Talg herausgezogen. Das Bindegewebe und die Fasern bleiben in loser Verbindung zueinander, 
die Beweglichkeit bleibt dadurch erhalten.  
Das Gerben ist eine der ältesten kulturellen Errungenschaften der Menschheit. Leder ist einer der ersten vom 
Menschen hergestellten Werkstoff. Immer schon war man bestrebt, die tierische Haut haltbar und somit nutzbar 
zu machen. Durch das Gerben wird die Haut fäulnissicher und geschmeidig. 
Jahrhunderte lang wurden Bücher vorwiegend in Leder eingebunden, es ist der älteste und traditionellste Be-
zugsstoff. Bis in die karolingische Zeit hinein wird hauptsächlich Wildleder verarbeitet, ab dem 12. Jahrhundert 
dann lohgares Rind- und Schafleder, weißes Schweinsleder und später verschiedene Ziegenleder wie Maroquin, 
Saffian oder Oasenziegenleder. Die Art des Gerbens, Spaltens, Bleichens und Färbens bestimmen die Qualität 
des Leders. Im 19. Jahrhundert wird Leder herstellungsbedingt schlechter.  
Leder gehört wie Pergament zu den edlen Bucheinbandmaterialien. Schon seit der Antike wird Leder als Über-
zugsmaterial für Bucheinbände benutzt. Als besonders prunkvoll stechen hochmittelalterliche geistliche Kodizes 
hervor, die mit wertvollen Materialien wie etwa Edelsteinen, Elfenbein oder auch Gold verziert wurden. Bücher, 
die für den Alltagsgebrauch bestimmt waren, blieben die Einbände jedoch vergleichsweise schmucklos. Zur ka-
rolingischen Zeit waren sie vorwiegend aus Wildleder, später (ab dem 12. Jahrhundert) dann aus Rindsleder. In 
der Renaissance entwickelte sich die Kunst der Lederauflage und der Handvergoldung. 
Bis zur Mitte des 19. Jahrhundert war das Einbinden der Bücher in Leder weit verbreitet.2 Heute hat Leder bei 
besonderen Handeinbänden immer noch eine Bedeutung. Moderne Einbandstoffe können es nicht verdrängen. 
Es ist ein Naturprodukt - jedes Fell ist einmalig. Lederverarbeitung erfordert gute, buchbinderische Grundkennt-
nisse. Leder wird bei Ganz- und Halbledereinbänden und Sonderarbeiten wie Schachteln, Kassetten und Mappen 
verarbeitet.  
Vor der Verarbeitung3 muss das Leder geschärft werden, an wird an sei-
nen Einschlägen, Ecken, Gelenke, Seitenränder und Fälze geschärft, aus-
gedünnt. Beim Schärfen des Leders wird die Fleischseite des Leders teil-
weise weggenommen. Im Unterschied zum Spalten wird hier nicht der 
ganze Ledernutzen abgeflacht, sondern meist nur die Außenkanten oder 
die Rückenpartie. Schärfen dient dazu Leder leichter und eleganter zu ver-
kleben oder einzuschlagen. Im Falzbereich wird das Einbandleder ausge-
schabt, um den Buchdeckel leichter bewegen zu können. Geschärft wird 
von Hand mit Hilfe eines Schärfmessers auf einem Schärfstein, Schärf-Fix 
oder maschinell mit der Schärfmaschine.  
Ledereinbände mit Stempeln und Linien auszuschmücken, ist seit dem 
frühen Mittelalter eine übliche Verzierungstechnik der Einbandgestal-
tung. Für die Bucheinbände verwendete man vorzugsweise Leder von 
Hirsch, Schwein, Kalb, vereinzelt auch Ziegenleder. Es gibt nur noch we-
nige originale Beweise. Die Buchbinder übernahmen die Verzierungstech-
niken von den Sattlern, Harnischmachern, Gürtlern und Taschnern.  
Zuerst gab es Werkzeuge aus Bein. Sie wurden unter anderem dazu ver-
wendet Ledereinschläge und Lederkanten glatt anzureiben. Da Reibung 
Wärme erzeugt und das Leder dabei dunkler wird, übernahm man diese 
Eigenschaft zur Kantenverzierung. Später entwickelten sich neben dem 
Streicheisen, einzeln Blüten-Tier- oder Rankenstempel, filigrane Linien- 
und Bogensätze, Fileten oder Rollen. Verschiedenen Vergoldewerkzeuge können untereinander, in den ver-
schiedensten Weisen, kombiniert werden.  
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